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Als verschüchterter und noch völlig orientierungsloser Erstsemester-Student geriet
der Rezensent im April 1970 in ein Hauptstudiumsseminar im Fach Publizistik an
der Freien Universität Berlin. Den Namen des Dozenten, Manfred Kötterheinrich,
kannte er vom Spiegel. Dort nämlich war dieser mit einer vernichtenden Kritik an
den traditionellen Vertretern seines Faches zitiert worden, die er pauschal als
"wissenschaftliche Dünnbrettbohrer" tituliert hatte. Der "Neue" sollte sich vor-
stellen: "Betz" - "Aus Düsseldorf?" - "Ja, dort geboren" - "Verwandt mit Anton
Betz?" - "Ja, warum?" - "Da bist Du hier wohl im falschen Seminar, mit BDZV-
Zöglingen haben wir nichts am Hut! ". Der Student trollte sich und blieb im ersten
Semester jeder Veranstaltung in seinem Hauptfach Publizistik fern.
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Dies war die erste - wenn auch noch unbewußte - Begegnung des Rezensenten
mit dem BDZV, dem "Bundesverband Deutscher Zeitungsverleger" . Erst Monate
später klärte sich das Mißverständnis auf: Nicht mein Onkel Anton war gemeint,
sondern der Verleger der Rheinischen Post (Düsseldorfl), Erzkonservativer und
Präsident des BDZV in den sechziger Jahren. Mit dieser Art von Journalismus
wollte man damals nichts zu tun haben an der FU, versammelten sich im BDZV
doch Reaktion, Alt-Verleger (= Alt-Nazis) und erzkatholischer Klüngel - nach Art
des Anton Betz eben. Und dessen Nachfolger, der legendäre Johannes Binkowsi
aus dem schwäbischen Aalen, war kaum dazu geeignet, dieses Feindbild zu korri-
gieren. Dies lag dann auch nicht in der Absicht von Binkowsi und dem BDZV.
Vielmehr fühlte man sich mit den konservativen Vertretern der Pu-
blizistikwissenschaft wie der Mainzer Professorin Noelle-Neumann verbunden, die
sich der empirischen Forschung verschrieben hatte und von der keine unerbetene
Einmischung in Verbandsangelegenheiten zu erwarten war - sondern im Gegenteil
auf Bitten hin gefällige Gutachten gegen jedwede linke Bestrebung im bundesdeut-
schen Journalismus.
Die Hilfe Noelle-Neumanns und verwandter Wissenschaftler war durchaus
Vonnöten, drängte doch nicht nur von der FU eine neue Generation von Absolven-
ten in die Redaktionen, sondern erstarkte auch die dju/lG Druck und Papier; zu-
dem besannen sich zahlreiche Journalisten auf ihre "Pressefreiheit": Jour-
nalistenausbildung, Tendenzschutz, Redaktionsstatute, Mitbestimmung, Entflech-
tung - diese Schlagworte bestimmten fortan die kommunikationspolitische Debatte.
Der BDZV blieb seiner Tradition als wertekonservativer bzw. wirtschaftsliberaler
Standesverband treu: "Pressefreiheit setzt den Besitz an Presseunternehmungen
Voraus - basta!
Die Härte dieser kommunikationspolitischen Kontroverse von 1967 bis ca.
1975 , die im Grunde eine gesellschaftspolitische war, kommt im vorliegenden
Werk über die Kommunikaiiollspolitik des Bundesverbandes Deutscher Zeitungs-
verleger nicht zum Ausdruck. Vielmehr scheint es sich um einen Diskurs unter
Gentlemen über den kleinsten gemeinsamen Nenner gehandelt zu haben. Ein
Gentlemen-Agreement aber waren weder die - zeitweilig zahlreichen -
Redaktionsstatute, noch die dem BDZV abgetrotzten Zugeständnisse in Sachen
Ausbildung, Anti-Konzentrationsmaßnahmen und (Selbst-)Kontrolle der Presse.
Hier macht es sich nachteilig bemerkbar, daß der Autor ausschließlich dem ge-
druckten Wort gefolgt ist - ein wenig Zeitzeugenbefragung und oral history hätten
der Publikation gut getan.
Ansonsten jedoch stellt das Werk einen hervorragenden und nahezu vollständi-
gen Überblick über die Entwicklung des 1954 gegründeten BDZV dar, der auch
die vielen kommunikationspolitischen Irrungen und Wirrungen des Verbandes
widerspiegelt und diese auf interne wie externe Interessengegensätze zurückführt.
Insbesondere der dem BDZV innewohnende nahezu antagonistische Widerspruch
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zwischen tradiertem Verlegerbild und modernem Marktmanagement - beispielhaft
gezeigt am Lavieren des Verbandes gegenüber dem "dualen Rundfunksystem" -
wird eindrucksvoll offengelegt.
Zusammenfassend und abschließend kennzeichnet Volker Schulze die Medien-
politik völlig zutreffend wie folgt: "Seine [des BDZV; K.B.] medienpolitische
Strategie mußte sich an der jeweiligen politischen und rechtlichen Situation orien-
tieren. Der damit verbundene Zwang, sich auf Entwicklungen einzustellen, und
der Umstand, daß der Verband aufgrund seiner Mitgliederstruktur in einem per-
manenten Spannungsverhältnis zwischen den Ansprüchen einer großen Zahl
kleiner und mittlerer Verlage sowie einer vergleichsweise geringen Zahl großer
Presseunternehmen stand, bedingten wiederholt Kursänderungen seiner
Kommunikationspolitik" (S.4OO).
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